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Info Januar 2009

Vinatura®: Beinahe 80% der eingetragenen Betriebe erhalten das Zertifikat !

Mit weniger als 5% abgewiesener Anträge weist die 3-Seen-Region die höchste Erfolgsrate für das Vitiswiss Zertifikat auf. Von den 88 eingetragenen Betrieben haben 85 die von der Interkantonalen Zertifizierungsstelle OIC mit Sitz in Lausanne durchgeführten Kontrollen bestanden.
In den anderen Regionen bewegt sich dieser Prozentsatz zwischen 10 und fast 30%. Die Hauptgründe für das Nichtbestehen der Kontrollen sind in der untenstehenden Tabelle zusammengefasst. Auffällig ist, dass die technischen Anforderungen, die von einigen oft als zu anspruchsvoll beurteilt werden, nur selten der Grund für ein verweigertes Zertifikat sind. Vielmehr sind es Anforderungen an die Weiterbildung, die regelmässige Kontrolle von Spritzgeräten oder an die Fruchtbarkeit der Böden, die zu den meisten Absagen führen. Werden die Fristen aus Unachtsamkeit vergessen, ist die Notwendigkeit der Massnahmen nicht verständlich oder sind die angebotenen Weiterbildungsveranstaltungen nicht angemessen? Mit der Unterstützung seiner Sektionen möchte Vitiswiss diese Beweggründe genauer definieren und mit verschiedenen Massnahmen auf die Erwartungen seiner Mitglieder reagieren.
Tab. Hauptgründe für das Nichterlangen des Zertifikats
	Ungenügende Teilnahme an Weiterbildungen
	56.13%

	Verpassen der Düsen-Kontrolle
	10.20%

	Unvollständige Unterlagen
	8.67%

	Ungenügende Anzahl Ökologischer Optionen
	3.06%

	Missachten der Richtlinien betreffend der Anwendung von Pflanzenschutzmitteln (Kupfer, ISS...)
	3.06%

	Missachten der Richtlinien betreffend der Anwendung von Herbiziden
	2.04%

	Fehlende oder unvollständige Bodenanalyse
	2.04%

	Ungenügende ökologische Ausgleichsfläche
	1.53%

	Andere
	13.27%


Ökologische Optionen
Zu den Anforderungen zur Erlangung des Zertifikates gehört das Erfüllen von mindestens 4 Ökologischen Optionen. Dabei handelt es sich um innovative oder besonders wertvolle ökologische oder technische Massnahmen, die der Kandidat auf seinem Betrieb umsetzen muss. Die Auswahl von ca. 20 Ökologischen Optionen ermöglicht es den Produzenten, sich mit neuen Techniken vertraut zu machen. Erstmals steht uns für alle Regionen mit Ausnahme der Deutschschweiz eine Zusammenstellung der angewandten Ökologischen Optionen zur Verfügung. Aufgrund dieser äusserst interessanten Angaben war es der Technischen Kommission bereits möglich, verschiedene Vorschläge auszuarbeiten, die es den Rebbauern erlauben sollen, diese Ökologischen Optionen noch besser zu nutzen.
Die grosse Mehrheit der zertifizierten Betriebe hält sich übrigens weitgehend an dieses Konzept und scheut sich nicht, neue Techniken und Anwendungen im Rebbau auszuprobieren. Im Durchschnitt erfüllt jeder zertifizierte Betrieb 6,5 Ökologische Optionen bei einer Mindestanforderung von 4 Optionen.
Die oft kritisierte Praxis der Kontrollfenster ist dabei von überdurchschnittlichem Interesse, wählt doch fast die Hälfte der zertifizierten Betriebe diese Möglichkeit, um die Wirksamkeit der angewendeten Rebbautechniken zu überprüfen. Auch wenn es schon bekannt ist, zeugt diese Tatsache doch von der hohen Professionalität der Schweizer Rebbauern, die bereit sind, neue Methoden und Produkte, die ihnen vorgeschlagen werden, auszuprobieren und zu evaluieren.
Auch der Wille, ein Gleichgewicht zwischen den Rebanlagen und ihrer Umgebung herzustellen, ist spürbar. So verwenden fast drei Viertel der Betriebe entweder überhaupt keine Insektizide und/oder Akarizide oder nur Produkte, die gegenüber den wichtigsten Nützlingen neutral sind. Diese erfreuliche Tatsache wurde sicher einerseits durch die Ansiedlung der Raubmilben zu Beginn der Neunzigerjahre und andererseits durch die weit verbreitete Verwirrungstechnik im Kampf gegen den Traubenwickler ermöglicht. Der Verzicht auf Kupfer, welches als Schwermetall die Böden stark belastet, wird dagegen erst sehr spärlich und eigentlich nur im Tessin mit fast 30% der Betriebe eingesetzt. Dies ist umso beachtlicher, da gerade im Tessin ein hoher Mehltaudruck herrscht !
Es erstaunt nicht, dass die grössten regionalen Unterschiede bei der Bodenbewirtschaftung zu finden sind. Die Art der Begrünung, die Stickstoffdüngung oder die Verwendung von Herbiziden sind stark von den klimatischen Bedingungen abhängig. Die Komplexität der Bodenbewirtschaftung und die damit verbundenen Interaktionen verlangen heute nach einem interdisziplinärem Ansatz und wirken eher bremsend auf Veränderungen. Die Eigenschaften der vorhandenen Flora müssen besser bekannt sein, dazu gehören direkte Auswirkungen auf die Reben z.B. durch Wasserkonkurrenz, auf Nützlinge wie die Florfliege oder auf Schädlinge wie die Zikade als Vektor verschiedener Rebkrankheiten. Aus diesen Gründen und für ein besseres Verständnis der Pflanzen in ihrem Rebberg müssen die Rebbauern unbedingt Merkblätter mit botanischen Informationen zur Hand haben, wobei Vitiswiss alle in diese Richtung laufenden Bemühungen unterstützt.
Der sparsame Einsatz von Pestiziden ist sowohl aus ökologischer wie auch ökonomischer Sicht erstrebenswert. Es erstaunt daher nicht, dass sogar ganz neue Technologien wie die Dosierung in Abhängigkeit des Blattvolumens oder der Einbezug von Wetterstationen schnell ihre ersten Anwender gefunden haben. Noch ist Überzeugungsarbeit gefragt, die zeigt, dass diese Techniken einen optimalen Schutz der Anlagen gewährleisten. Angesichts der positiven Rückmeldungen in der Schweiz und im Ausland kann man jedoch annehmen, dass diese Erfahrungen schnell die Runde machen werden. Im Gegensatz dazu haben es die Antidrift-Düsen schwerer, sich im Rebbau durchzusetzen, wobei die Gründe dafür noch zu klären sind.
Einige der Ökologischen Optionen werden von den Praktikern sicher zu wenig beachtet. Dazu gehören das Pflanzen von resistenten Rebsorten oder der Verzicht auf Herbizide auf eingegrenzten Flächen. Solche Optionen sind vor allem für Parzellen in der Nähe von fliessenden Gewässern interessant, da hier sowieso spezielle gesetzliche Bestimmungen gelten. Die Technische Kommission wird die verschiedenen Möglichkeiten zusammenstellen, welche den Bewirtschaftern von Parzellen, die an oberirdische Gewässer angrenzen, zur Verfügung stehen. Vitiswiss wird seine Mitglieder voraussichtlich im Frühjahr 2009 über den Stand der Arbeiten informieren.
Einige Rebbauern engagieren sich auch selber bei der Entwicklung von neuen Ökologischen Optionen. Im Rahmen solcher Projekte gibt es verschiedene Arten der Zusammenarbeit mit Umweltschutzorganisationen. So könnte zum Beispiel von der Zusammenarbeit zwischen Vitival und der Schweizerischen Vogelwarte Sempach nicht nur der Kanton Waadt sondern die ganze Schweiz profitieren.
Zahlreiche Projekte für das Jahr 2009
Im Allgemeinen werden die Anforderungen zur Erlangung des Zertifikates von den Schweizer Rebbauern erfolgreich erfüllt. Das ist umso erfreulicher, als sich diese im internationalen Vergleich auf einem hohen Niveau bewegen und daher nicht einfach allgemeiner Produktionsstandard sind. Es gibt jedoch noch viel zu tun, und Vitiswiss ist sich der anstehenden ökonomischen, ökologischen, politischen und sozialen Herausforderungen durchaus bewusst. So müssen nicht nur bereits eingeführte Massnahmen weiterverfolgt, sondern auch neue Bedürfnisse und Herausforderungen geprüft und vorweggenommen werden, um die nachhaltige Entwicklung des Schweizer Weinbaus in der Schweiz zu sichern. Deshalb richtet Vitiswiss den Fokus auf die Zukunft und auf die Weiterentwicklung seiner Aufgaben. In diesem Rahmen haben AGRIDEA und Vitiswiss im Jahr 2008 einen Zusammenarbeitsvertrag abgeschlossen, der darauf abzielt, technische und wirtschaftliche Informationsmittel für die Mitglieder zu erarbeiten. Weitere Zusammenarbeiten sind für 2009 geplant, zum Beispiel mit der Schweizerischen Vogelwarte Sempach. Die grösste Herausforderung dieses Jahres wird jedoch sowohl die interne als auch die externe Kommunikation sein! Die Delegierten, welche sich am 3. April im Wallis zur Generalversammlung treffen, werden der Vereinigung dazu die einzuschlagende Richtung vorgeben.
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